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436 9tug Sftatur

Stein irenigftenS gum Seil auSrafpeln unb
Bohren, bte ©teinbattel I)at aber piergu gar
ïeine iüuSrüftung. Sie gange Dbetfläpe bet
©pale, uub namentlich auch Borberenbe uub
Borbertanb finb glatt uub ohne jebe ©pur Don
gäpnpen, bie allenfalls aïs Bafpel benupt trer=
ben Bönnien. 2Iup finbet man bie meiften
Stüde mit böECig unbetfehrter Oberhaut, bie

bop jebenfaltS beim Reiben an ben, bem Stucfe
am meiften auSgefepten ©teilen abgenutzt tret*
ben mühte. Sa man bei ber ©teinbattel ïeine
mepanifpen IpilfSmittel ïennt, mittels ber fie
bohren tonnte, fo hat man tnopl an pemifpe
gu benïen, unb ba e§ immer ®alï iff, in ben
fie einbringt (Korallen, StBeidjtierfdfialen, ®al!=
felfen uftr.), fo bürfte eS bie bon ber tgaut auS=

gefd^iebene Äoplenfäure fein, bie ben fpiretIöS=
lichen ïohlenfauren ®alï in ben leicht löslichen
boppelïoplenfauren bertranbelt unb fo baS @in=

bringen beS SieteS in ben ©tein ermöglicht.
Söeltberüpmt ift bie ©teinbattel gelrotben, toeil
fie einen ber am meiften in bie 2ïugen ftepem
ben Betreife für bie Speorie fpebung unb
©enïung ganger ^üftenftripe itnb Sänber ge=

liefert hat. But ©tranbe bon ißogguoli unlreit
Beapel ragen nämlich auS ben Buinen eineS

SempelS brei ©äulen empor, gn einer tç>ôpe

bon 10 guh über bem ÜReeteSfpiegel Beginnt
an ihnen eine 6 gufg breite gone bon Bopr=
löchern ber ©teinbatteln. Sie ®üfte mit bem

©erapiftentempel ift mithin einmal tief unter
SBaffer getreten unb hat fip fpäter, als bie

©teinbatteln ihr Ipôpltrerï boUenbet hatten,
bis gut heutigen Ipöpe gehoben; jept finît fie

langfam triebet.

Buntfarbige SBitrnter. gm allgemeinen gäp=

len bie SBürrner nipt gerabe gu ben fcfjönften
Vertretern beS SierteipeS. SCXXein auch b^i bie=

fer fonft toenig appetitlichen gamilie gibt eS

füuSnapmen. Qu ben fpönften unb merïtoûrbig=
ften Betropnern eineS 3Jteerloaffer=2IquariumS
gehören nämlich bie fog. Böprenlrürmer, ©in
borgüglicher Beobachter gibt über fie folgenbe
intereffante ©pilbetung: gaprt man bei rupi=
gern SBetter langfam über eine Slufternbanf, fo

fällt einem binnen furgem ba unb bort an einem

unb Kultur.

ber mit fünftem bebedten pfähle ein panblam
geS, ftarï bleiftiftbideS ©tabuen auf, baS balb
gerabegeftredt, balb leicht nach auftoärtS ge=

ranït borftept. Sem ©ebbten genügt fpon bie=

fer Stnblid, um gu toiffen, toaS er üor fid) hat-
Ser Ungeübte nürb tropl nur bann auf baS

Sing aufmerïfam, trenn er am borberen ©nbe
beS ©täbchenS eine fingerlange Quafte bon
rotbrauner gatbe perbotragen fiept, bie beim
Stnftoffen beS 5|3fab)feê rafch berfplrinbet. Ipolt
man jept ben 5|3fa£)I herauf unb pflüdt baS

©täbchen, fo finbet man, bah sine Bopte
bon lebriget Befpaffenpeit unb fpampiger
gatbe ift, bie burpauS nicht apnen Iaht, trelpe
Brapt fie birgt. Bber man lege fie in ein @e»

fäh mit Bteerlraffet unb inarte gebulbig ber

Singe, bie ba fommen follen. Sa taucht'S Iang=
fam rudtreife auf, einem biden Btalerpinfel
gleich, gebunben auS giegelroten gebetpen, bie
trie bie ©eitenfafern an einer Bfai-tenfebet utit
gtoei Beipen feiner fpärcpen befept finb. gm--
mer treiter fcpiebt fiep ber $ßinfel bor, immer
breiter entfaltet er fiep, jept nur feine @tö=

rung, bertn biefe Siere finb butcpauS nipt ge=

faüfücptig. Bei bem geringften ©toh entfpH>in=
bet aïïeS Hüeber in ber unfepeinbaren Böpte.
gm anbern galle förbert baS Siet mit einem
leipten Bud feinen ^opfpup perauS, unb jept
ftept biefer ba. Stuf einem forïgieperartig ge=

lounbenen Stamm fiepen unten fingerlange gä=
ben, enttoeber gang blahgiegelrot ober bunïler
mit feptoargen ober toeipen Bingeln, unb trenn
eS bem Siere reept bepaglip ift, bann brept eS

biefen ^opfpup in langfamem ÜBepfel balb
recptS balb linfS perum, unb aup an ben ge=

bergen fiept man ein fpüpterneS treicpeS 9Bie=

gen unb Biegen. SaS ift ber „golbpaarige
Bteerpinfel", ber in mepreren fürten in faft
allen Bieeren borïommt, aber am präcptigften
in ben trärmeren. SBer ïein greunb bon @nt=

täufpungen ift, ber begnüge fip mit biefem
reigenben Stnblid; benn trenn ipn bie Beu=

gierbe plagt gu Hüffen, Iret ber Böprenbelrolp
ner mit bem fpönften ®opfpup ift, trirb er
Beim Öffnen ber Böpre einen garftigen panb=

langen biden bielgeringelten SBurnt finben.
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436 Aus Natur

Stein wenigstens zum Teil ausraspeln und
bohren, die Steindattel hat aber hierzu gar
keine Ausrüstung. Die ganze Oberfläche der
Schale, und namentlich auch Vorderende und
Vorderrand sind glatt und ohne jede Spur van
Zähnchen, die allenfalls als Raspel benutzt wer-
den könnten. Auch findet man die meisten
Stücke mit völlig unversehrter Oberhaut, die
doch jedenfalls beim Reiben an den, dem Drucke
am meisten ausgesetzten Stellen abgenutzt wer-
den müßte. Da man bei der Steindattel keine
mechanischen Hilfsmittel kennt, mittels der sie

bohren könnte, so hat man wohl an chemische

zu denken, und da es immer Kalk ist, in den
sie eindringt (Korallen, Weichtierschalen, Kalk-
felsen usw.), so dürfte es die von der Haut aus-
geschiedene Kohlensäure sein, die den schwerlös-
lichen kohlensauren Kalk in den leicht löslichen
doppelkohlensauren verwandelt und so das Ein-
dringen des Tieres in den Stein ermöglicht.
Weltberühmt ist die Steindattel geworden, weil
sie einen der am meisten in die Augen stechen-
den Beweise für die Theorie der Hebung und
Senkung ganzer Küstenstriche und Länder ge-

liefert hat. Am Strande von Pozzuoli unweit
Neapel ragen nämlich aus den Ruinen eines

Tempels drei Säulen empor. In einer Höhe
von 10 Fuß über dem Meeresspiegel beginnt
an ihnen eine 6 Fuß breite Zone von Bohr-
löchern der Steindatteln. Die Küste mit dem

Serapistentempel ist mithin einmal tief unter
Wasser getreten und hat sich später, als die

Steindatteln ihr Höhlwerk vollendet hatten,
bis zur heutigen Höhe gehoben; jetzt sinkt sie

langsam wieder.

Buntfarbige Würmer. Im allgemeinen zäh-
len die Würmer nicht gerade zu den schönsten
Vertretern des Tierreiches. Allein auch bei die-

ser sonst wenig appetitlichen Familie gibt es

Ausnahmen. Zu den schönsten und merkwürdig-
sten Bewohnern eines Meerwasser-Aquariums
gehören nämlich die sog. Röhrenwürmer. Ein
vorzüglicher Beobachter gibt über sie folgende
interesfante Schilderung: Fährt man bei ruhi-
gem Wetter langsam über eine Austernbank, so

fällt einem binnen kurzem da und dort an einem

und Kultur.

der mit Austern bedeckten Pfähle ein handlan-
ges, stark bleistiftdickes Stäbchen auf, das bald
geradegestreckt, bald leicht nach aufwärts ge-
rankt vorsteht. Dem Geübten genügt schon die-
ser Anblick, um zu wissen, was er vor sich hat.
Der Ungeübte wird Wohl nur dann auf das
Ding aufmerksam, wenn er am vorderen Ende
des Stäbchens eine fingerlange Quaste von
rotbrauner Farbe hervorragen sieht, die beim
Anstoßen des Pfahles rasch verschwindet. Holt
man jetzt den Pfahl herauf und pflückt das
Stäbchen, so findet man, daß es eine Röhre
von ledriger Beschaffenheit und schmutziger
Farbe ist, die durchaus nicht ahnen läßt, welche

Pracht sie birgt. Aber man lege sie in ein Ge-
faß mit Meerwasser und warte geduldig der

Dinge, die da kommen sollen. Da taucht's lang-
sam ruckweise auf, einem dicken Malerpinsel
gleich, gebunden aus ziegelroten Federchen, die
wie die Seitenfasern an einer Pfauenfeder mit
zwei Reihen feiner Härchen besetzt sind. Im-
mer weiter schiebt sich der Pinsel vor, immer
breiter entfaltet er sich, jetzt nur keine Stö-
rung, denn diese Tiere sind durchaus nicht ge-

fallsüchtig. Bei dem geringsten Stoß entschwin-
det alles wieder in der unscheinbaren Röhre.
Im andern Falle fördert das Tier mit einem
leichten Ruck seinen Kopfputz heraus, und jetzt
steht dieser da. Auf einem korkzieherartig ge-
wundenen Stamm stehen unten fingerlange Fä-
den, entweder ganz blaßziegelrot oder dunkler
mit schwarzen oder weißen Ringeln, und wenn
es dem Tiere recht behaglich ist, dann dreht es

diesen Kopfputz in langsamem Wechsel bald
rechts bald links herum, und auch an den Fe-
derchen sieht man ein schüchternes weiches Wie-
gen und Biegen. Das ist der „goldhaarige
Meerpinsel", der in mehreren Arten in fast
allen Meeren vorkommt, aber am prächtigsten
in den wärmeren. Wer kein Freund von Ent-
täuschungen ist, der begnüge sich mit diesem

reizenden Anblick; denn wenn ihn die Neu-
gierde plagt zu wissen, wer der Röhrenbewoh-
ner mit dem schönsten Kopfputz ist, wird er
beim Öffnen der Röhre einen garstigen Hand-
langen dicken vielgeringelten Wurm finden.
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